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Die Fiſcherſprache in Flurnamen 
des Kreiſes Neuſtettin. 
Von Robert Holſten, Stettin. 


Die Mehrzahl der Bewohner Pommerns lebt von der Land— 
wirtſchaft. Daher gibt es in Pommern viele Flurnamen. Denn der 
Landwirt benennt die einzelnen Teile der Flur, die ihn umgibt und 
ernährt, die Acker, die Wieſen, die Brüche, die Wälder, mit eigenen 
Namen. Viele Menſchen aber liegen in unſerer Provinz auch dem 
Beruf des Fiſchers ob. Nicht nur die lange Meereshüſte bietet Ge— 
legenheit zum Fiſchfang, ſondern auch viele Binnenſeen laden dazu 
ein. Auch der Fiſcher bezeichnet die einzelnen Teile des Ge— 
bietes, auf dem er ſeine Nahrung ſucht, mit beſonderen Namen. Wir 
finden dieſe am Strande, wo die Fiſcherei treibende Bevölkerung 
vielfach ihre beſonderen Einrichtungen hat, deren Platz ſie benennt. 
Wir finden ſie vor allem auf den Gewäſſern, in denen die Fiſche ge— 
fangen werden. 

Dieſe Fiſcherflurnamen ſtehen völlig gleichwertig neben 
den eigentlichen Flurnamen. Die gleichen Kräfte haben jene wie dieſe 
geſchaffen, und beide dienen denſelben Zwecken. Die gleichen Wege 
führen zu ihrem Verſtändnis, und auf denſelben Gebieten liegen die 
Kenntniſſe, die wir dieſen wie jenen entnehmen können. 

Trotzdem hat man ſich um dieſe Fiſchernamen bisher, ſo weit ich 
ſehe, wenig gekümmert. Während die Flurnamenliteratur im all— 
gemeinen faſt ins Unermeßliche angeſchwollen iſt, ſind die paar 
Schriften, die ſich mit ihnen beſchäftigen, bald aufgezählt. Die 
erſten Abhandlungen über ſolche Namen erſchienen im äußerſten 
Nordoſten unſerer deutſchen Heimat. Adalbert Bezzenberger 
hat zu ſeiner Schrift „Die Kuriſche Nehrung und ihre Bewohner“ 
(Stuttgart 1889) einen Anhang (S. 132— 140) hinzugefügt „Die 
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Lokalnamen der Kuriſchen Nehrung und des Kuriſchen Haffs“; in 
ihm werden auch Namen aufgeführt, die Stellen im Haff tragen. 
A. Hoffheinz behandelt in den Mitteilungen der Litauiſchen lite— 
rariſchen Geſellſchaft IV. 1896. S. 273 —281 „Die Krakerorter 
Lank“; er zählt die litauiſchen Namen von 32 Fiſchzügen dieſes 
Strandſees in der Nähe der Memel-Mündung auf. Vieles, was hier 
angeführt wurde, iſt der Lage jener Gegenden entſprechend nicht 
deutſch. Nun aber kommen wir nach Pommern. In dem Büchlein 
von A. Haas und Fr. Worm „Die Halbinſel Mönchgut und ihre 
Bewohner“ (Stettin 1909 S. 30 f.) werden die Namen von 26 
Fiſchfangſtellen angeführt; freilich wird zu ihrer Erklärung nichts 
geſagt. Alfred Haas hat alſo wie überhaupt in der pommerſchen 
Volkskunde ſo auch auf dieſem Gebiete das Verdienſt, bahnbrechend 
gewirkt zu haben. Es folgt die Univerſität Greifswald. Herbert 
Schmidt bringt in ſeiner Diſſertation „Die Orts- und Flurnamen 
von Mönchgut“ (Greifswald 1921) auch die Namen von Fiſchfang— 
ſtellen (Zuſammenfaſſung ihrer Ergebniſſe: Unſer Pommerland 1923. 
S. 232 ff.). Bald darauf führt Paul Bierhals (Verklungene 
und verklingende Namen an der Madüe: Pomm. Heim. XI. 1922. 
S. 29) neun unter den Fiſchern gebräuchliche Ortsbezeichnungen an. 
Das iſt nicht viel; aber hier iſt zum erſten Mal in Pommern gezeigt, 
daß wir ſolche Fiſchernamen nicht nur an der Meeresküfte, ſondern 
auch an einem Binnenſee finden können. Hermann Fraude 
(Gewäſſer und Fiſchfang um Rügen. Bergen auf Rügen. 1925. 
S. 66) erwähnt auch, wenn ich recht gezählt habe, die Namen von 
fünf Fiſchgründen. Reich aber iſt die Ausbeute, die wir durch 
Herbert Fiſcher (Kaſchubiſche Sprachreſte im heutigen Sprach— 
gebrauch: Unſer Pommerland. XI. 1926. S. 474 ff. XII. 1927. 
S. 310 ff.) erhalten. Er bringt u. a. auch Namen von Teilen des 
Garder Sees Kr. Stolp. Sie ſind meiſt kaſchubiſch; doch finden ſich 
auch deutſche darunter, wie Dichte, Camp, de nie Wiſche, Nie 
Strom, Dreiangel. Nun ſchien es, als ſollte die Wiſſenſchaft auf 
dieſem Wege einen gewaltigen Schritt vorwärts machen. In der 
Zeitſchrift „Der Naturforſcher“ (IV. Berlin 1927. S. 232 f.) erließ 

Jacoby einen Aufruf zur Sammlung von geographiſchen 
Namen an der Küſte der Nord- und Oſtſee. Die Namen der Fiſch— 
züge werden nicht beſonders genannt; doch gehören fie offenbar hier- 
her. Aber es iſt nur an das Meer gedacht, nicht an Landſeen, die 
doch ſchwer abzutrennen find. Leider habe ich von einem Erfolg 
dieſes Aufrufs nichts erfahren können. Doch wird in Pommern auf 
dieſem Gebiete weiter gearbeitet. H. Spruth bringt einige Namen 
von der Meeresküſte des Kr. Greifenberg (Heimatklänge. Monats- 
beil. zum Treptower General-Anzeiger. Nr. 9. 1932). H. Schiff⸗ 
ler behandelt (Unſere Heimat. Beilage zur Kösliner Zeitung. 17. Fe= 
bruar 1933) „Die ehemaligen großen Garnzüge' (Eisfiſcherei) auf 
dem Jamunder See“; die Arbeit iſt beſonders wertvoll dadurch, 
daß auch geſchichtliche Angaben gemacht werden. Schließlich plau— 
dert L. W. (Lietzmann, Werben) über die „Bezeichnung der 
Züge auf dem Madüſee“ in „Du mein Pommernland“ (Beilage zur 
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Stargarder Zeitung 1933; Datum unbekannt). Im allgemeinen iſt 
es alſo nur wenig, was auf dieſem Sondergebiet der Flurnamen— 
forſchung geleiſtet iſt. Aber wir Pommern können zufrieden ſein, 
daß wir auch hier mit an erſter Stelle ſtehen. 

Trotzdem wäre es gut, wenn wir weiter kämen. Darum möchte 
ich im folgenden einmal wieder mit Nachdruck auf die Fiſcherſprache 
in Flurnamen hinweiſen. Den reichſten Stoff würde die Meeresküjte 
bieten. Aber ich will ins Binnenland gehen, an eine Stelle, die weit 
abſeits von der See liegt, in den Kr. Neuſtettin. Gerade dieſe Land— 
ſchaft iſt für ſolche Unterſuchungen recht geeignet. Denn dieſer Kreis 
iſt reich an z. T. recht großen Seen. Unter den Landſeen Pommerns 
ſtehen, wenn wir von den Strandſeen abſehen, der Dratzig-See mit 
18,6 qkm, der Vilm-See mit 18,3 qkm an vierter und fünfter Stelle. 
Aber es gibt hier noch mehr Seen von anſehnlicher Größe, ſo u. a. 
den Gr. Pielburger See (9,3 qkm) und den Gr. Kämmerer See 
(4,9 qkm). Wir unterſuchen alſo die Fiſcherſprache in Flur⸗ 
namen des Kr. Neuſtettin. 

Beſonders willkommen ſind dem Fiſcher die Buchten, die in 
das Ufer einſchneiden. In ihnen iſt das Waſſer meiſt ſtill und flach; 
ſie ſind daher für den Fiſchfang recht geeignet. Solche Buchten wer— 
den im Kr. Neuſtettin mehrfach Lanken genannt. Vilmſee: Bir k— 
lank, Hinterlank SW., Jöslank NW (Gänſe); Gr. Lubow— 
ſee: Lank N; Gr. Pielburger See: Lanke NW; Dratzig⸗See: 
Schillinslanke NO, Padlank SW (Padde = Froſch), 
Mothlanke S (Flurk. von Tempelburg; Moth - Moddler]! = 
Moraſt). Lanke iſt ein deutſches Wort und bezeichnet die Krüm— 
mung; es hängt zuſammen mit Lanken — Weichen (Biegung des 
Körpers zwiſchen Bruſt und Hüften) und Gelenk (8ZONF. V. 1929. 
S. 80). H. Jellinghaus (Die weſtfäliſchen Ortsnamen nach ihren 
Grundwörtern. 3. Ausg. Osnabrück 1923. S. 126) bringt es als 
Bezeichnung einer Seite auch aus Weſtfalen. Das Wort iſt in der 
Bedeutung Bucht alt. Wir haben es am Dammſchen See in alten Ur— 
kunden in Albarthe- 1317, Clodena- 1249, Goper= 1291, 
Gancerinen⸗ 1291, Schwarte- 1260, Stepenitz-Lanke 
1302 (P. U. B. IV, 85. I, 388. III, 121. II, 617. IV, 52). Es hat ſich 
auch ſonſt in Pommern bis in unſere Zeit erhalten, am Dammſchen 
See bei Altdamm (Rolank, Boggenlank) und bei Bergland 
Kr. Randow (Mittellank, Poggenortſch Lank) und auf 
Stettiner Gebiet (Scharplank, Bogelank, Wennlank, 
alle drei ſchon auf der ſchwediſchen Karte von 1693, hier auch noch 
Kupkenlanh), am Enzig-See im Kr. Saatzig bei Nörenberg fünf— 
mal, bei Kl. Lienichen und Zeiniche und ebenda am Saatziger See 
bei Jacobshagen, am Gr. Lübbe-See bei Carwitz Kr. Dramburg 
(Katzen-, Hundelanke) und am Jamunder See Kr. Köslin 
(Lanke-Brink, Upn Lanhke). Weſtlich der Oder iſt es mir 
bis jetzt nicht begegnet, auch nicht auf Rügen, wo wir doch Buchten 
genug haben, überhaupt nicht an der Meeresküſte. Dagegen kommt 
es auch in der Mark vor (Grimm 6, 187: Lanke bei den märkiſchen 
Fiſchern eine Seite des Waſſers, wo man fiſchen kann). Hiermit 
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dürfen wir nicht Flurnamen zuſammenwerfen, in denen ſich das 
wendiſche lanka erhalten hat; auch von ihnen gibt es in Pommern 
eine größere Anzahl. Es muß aber nachdrücklich hervorgehoben wer— 
den, daß Lanke = Krümmung deutſch iſt. 

Es ſeien noch einige Namen angeführt, mit denen die Fiſcher 
Seebuchten bezeichnen! Oft weiſt das Grundwort auf die Art der 
Bucht hin: Ende (Bottbaj-En Gr. Lubow⸗See O, Brünkſch 
End Gr. Pielburger See S), Ecke (Still Eck Gr. Lubow-See N), 
Winkel (Halunkenwinkel Vilmſee SW, jo genannt, weil 
dort heimlich unerlaubte Fiſcherei ausgeübt wurde). Oft zeigt es 
uns die Bodengeſtaltung: Keſſel (Gr. Lubow-See W), Kuhl 
(Gr. Pielburger See S) oder Kalkkuhl (ebenda und Gr. Lubow⸗ 
See N), Teich (Dratzig-See W). 

Merkwürdig erſcheint der Name Hudfatt einer Einbuchtung 
des Oſtufers des Gr. Lubow-Sees. Im Mud. bezeichnet hude- oder 
hudelvat ein durchlöchertes Gefäß zum Aufbewahren der gefangenen 
Fiſche, abgeleitet von huden = hüten. Im Jahre 1508 wurden im 
Kloſter Buckow (Kr. Schlawe) Huden hergeſtellt; da iſt das Faß 
alſo weggelaſſen (H. Hoogeweg, Die Stifter und Klöſter der Pro— 
vinz Pommern. I. Stettin 1924. S. 184 Anm. 8). In Vorpommern 
ſagt man ſtatt deſſen auch Drewel oder Drewer (Dähnert u. d. W.; 
Berghaus Sprachſchatz der Saſſen. I, 361). Dieſes Wort Hüdefatt 
wird übertragen auf den Ort, wo es im Waſſer liegt, und auf das 
Gewäſſer überhaupt. So haben wir es in Oſtpommern öfter in 
mannigfacher Entſtellung, im Kr. Köslin als Hüfatt in Gr. Moel— 
len und Kaltenhagen, als Hüfock in Lüptow und Maskow, im Kr. 
Schlawe in Scheddin (Hülkefatt), im Kr. Belgard in Sileſen 
(Hüffatt), aber auch in Vorpommern im Kr. Greifswald Lod— 
mannshagen (Hülfatt) und Kr. Grimmen Dönnie (ebenfo). Es 
kommt auch ſchon in unſerer wiſſenſchaftlichen Literatur vor: Däh— 
nert 196. Bl. f. pomm. Volksk. III. 1895. S. 75 (O. Knoop), 
Unſer Pommerland 12. 1927. S. 113 (Alfred Haas). Intereſſant 
iſt, daß es in der Form Ihaſte als Lehnwort ins Lettiſche über— 
gegangen iſt (Zeitſchr. f. ſlav. Phil. VI. 1930. S. 334). 

Wichtig iſt für den Fiſcher die Kenntnis der Untiefen in den 
Gewäſſern. Wenn wir von einer Untiefe reden, ſo blicken wir von 
oben ins Waſſer hinein. Der Fiſcher ſtellt ſich gleichſam auf den 
Boden des Waſſers und ſieht nach oben; er nennt die Untiefe einen 
Berg. Dieſe Bezeichnung findet ſich in den Neuſtettiner Seen ſehr 
häufig. Ich nenne aus dem Vilm-See Tiefer, Biepen-, Kar- 
nickel⸗, Schweins⸗, Tränke⸗, Brücherts⸗, Barſch⸗, 
Wels⸗, Neuer, Rönner⸗, Vimmbaum⸗ und Her⸗ 
mannsberg, aus dem Schmadow-See Schmie de-, Schwarz-, 
Higgel-, Moder⸗, Kapinka⸗, Binſen⸗, Turm: und 
Fuchsberg, aus dem Gr. Pielburger See Hecht-, Rohr— 
(jetzt flache Inſel) und Steinberg, aus dem Flackſee Moos- 
berg, aus dem Gr. Lubow-See Backofenberg. Zur Erklärung 
einzelner Namen ſei folgendes bemerkt! Tränke iſt das naſſe 
Schweinefutter (vgl. Drank Dähnert 86; mud. drank); das Waſſer 
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iſt dort alſo wohl trübe. Wels ſtelle ich zu mud. wele, wel m eine 
vom Waſſer ausgeſpülte Tiefe. Rönne iſt gleich Rinne. Vimmbaum 
heißt eine ins Waſſer vorſpringende Uferhöhe. Ein Vim iſt ein 
Haufen oder Schober von Getreide, Heu oder Holz (Dähnert u. d. 
W.; Berghaus a. a. O. 1, 457. Grimm 3, 1638). Der Baum iſt 
vielleicht darüber gelegt, um alles zuſammenzuhalten. Heuſchober 
kommt im Rieſengebirge als Bergname vor. Higgelberge ſind künſt— 
liche Laichplätze für die Fiſche, die durch Aufhäufen von Kiefern— 
ſtrauch an flachen Stellen der Gewäſſer geſchaffen werden. In der 
Literatur kann ich das Wort nicht nachweiſen. Berg als Bezeichnung 
einer Untiefe iſt mir nur noch im Bluggenſee bei Gloddow Kr. Rum— 
melsburg (Rauerberg = Rohrberg), alſo in der Nachbarſchaft 
des Kr. Neuſtettin, und dann, weit davon entfernt, im Meer beim 
Bilm Kr. Rügen (Kuckucksberg) begegnet. Aber daraus ergibt 
ſich, daß das Wort wahrſcheinlich auch noch in anderen Gewäſſern 
Pommerns vorkommt, es iſt nur nicht darauf geachtet. Ahnlich iſt 
der Name einer Untiefe im Vilmſee Moſſehowel. Mund. hövel 
— Hügel; Moſſe zu mnd.mos Sumpfland (heute Möſſe oder Müſſe). 

Im Binnenlande fehlen in den Namen ſogar Wörter wie Riff 
und Schar nicht. Am Nordufer des Gr. Lubow-Sees haben wir 
ein Steinriff. Mnd. rit, ref ſchmale Sandbank. Aber „er ſchaut 
nicht die Felſenriffe“. Als Schar faſſe ich das mir überlieferte 
„Schahe oder Schorre“ am Nordufer des Gr. Pielburger Sees. 
Schar — Untiefe: Kluge 418. Weigand II, 677. Dähnert 397. Mud. 
schar flach. 

Es iſt bei den Fiſchern Sitte, den Stellen, über die ſie ihre 
Netze hinziehen, um einen Fang zu tun, einen Namen zu geben. 
Solche Fiſchfangſtellen ſind auch in den Neuſtettiner Seen be— 
nannt worden. Wir haben im Vilmſee (SW) den Hochzeits- 
und Kriegszug, im Gr. Lubow⸗See (W) den Bleizug (Blij⸗ 
tog), im Bruderſee (N) den Prachetog, im Gr. Pielburger See 
(S) den Lang- oder Plötzetog. Im Gr. Lubow-See haben wir 
aber auch Eſport und Rug Boik (Rauhe Buche) im O und 
Rug Bült im W als Namen von Fiſchzügen. Der Kriegszug hat 
ſeinen Namen, weil um ihn wegen ſeines Fiſchreichtums oft Streit 
geweſen iſt. Der Hochzeitszug lieferte früher die. Fiſche für die 
Hochzeiten. Pracher iſt — Bettler; vielleicht war das Ergebnis 
dieſes Zuges ärmlich. Das Appellativum zur Bezeichnung einer 
Fiſchfangſtelle iſt alſo Tog (Zug). Dies Grundwort wird dann nach 
der Eigenart des Zuges näher beſtimmt. Manche Züge werden aber 
auch nach der Beſchaffenheit des Ufers benannt, an dem ſie liegen. 

Die Sitte, den Fiſchfangſtellen einen Namen zu geben, iſt ſehr 
alt. Ich ſtelle die hierher gehörenden Stellen aus unſerm P. U. B. 
zuſammen. 1. III, 440 (1260): ad finem stagni, quod Duuentog 
dieitur (mund. duventugge Taubenzug, avide bibere; 2. II, 187 
(1267): duo stagna vocata Lutensa, nunc ex eo quod dicta stagna 
diu possederunt in wlgo Moneketoch vocata (die Urkunde iſt 
unecht, aber die Namen ſind alt); 3. II, 477 (1282): piscaturam, 
quae Salucum nuncupatur (Dreger, Cod. Dipl. Mscr. III Nr. 646 
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ſchreibt Salmonum, alſo Lachtszug); 4. III, 121 (1291): duas partes 
quarti et dimidii tractus in recenti mari, quorum primus in wlgo 
dicitur lange toch in lanke minoris Stepelitz, secundus vero 
tractus dicitur in wligo Gancerinen lanka, tercius vero trac- 
tus apud wlgus, ut consuevit dicere Rike here (9), tractus vero 
dimidius situs est in loco, qui dieitur wlgariter Coperlanke; 
5. III, 384 (1299): tractum .. prope Gardiz, qui tho ch wlgariter 
appellatur; 6. IV, 52 (1302): piscina dicta StepenitzLanken; 
7. V, 52 (1312): in nostra piscatura hoc est in loco qui nuncu- 
patur Hake; 8. V, 100 (1313): piscatura, que Bredevard 
dieitur. Schon in dieſen alten Urkunden iſt alſo wie heute Tog der 
Gattungsname, der zur Bezeichnung der Fiſchfangſtellen dient; la— 
teiniſch wird das Wort mit tractus, aber auch mit piscina oder 
piscatura wiedergegeben. Dieſe Züge werden z. T. nach der Ortlich— 
keit genannt, bei der ſie liegen; z. T. wird aber auch das Grund— 
wort ſonſt näher beſtimmt. Der Brauch war alſo ſchon in den erſten 
Jahrzehnten, wo deutſche Fiſcher in den pommerſchen Gewäſſern 
fiſchten, genau derſelbe wie heute im Kr. Neuſtettin. 

Daher iſt es nicht wunderbar, daß die Fiſchfangſtellen auch ſonſt 
in Pommern in gleicher Weiſe benannt ſind. Von den Ufern des 
Madü⸗Sees ſind mir 94 Namen ſolcher Stellen überliefert. Über— 
aus groß iſt ihre Zahl in den Gewäſſern, die die buchtenreiche Inſel 
Rügen umgeben. Aber ſie fehlen auch nicht an der oſtpommerſchen 
Küſte. Leider iſt von all dem erſt wenig wiſſenſchaftlich veröffent— 
licht und davon das meiſte an ſchwer zugänglicher Stelle. 

Wie die Gerätſchaften und Einrichtungen der 
Fiſcher für die Bildung von Flurnamen von Bedeutung ſein kön— 
nen, das haben wir oben bei der Erwähnung des Hüdefatts und 
der Higgelberge ſchon geſehen. Hier noch zwei Beiſpiele! Wir finden 
auf dem Gebiet von Linde am Südufer des Gr. Pielburger Sees als 
Ortsbezeichnung Präkle. Das ſind kleine Holzpfähle, die in das 
Waſſer des Sees geſchlagen werden, um große Strauchbündel feſt— 
zuhalten, die beſonders für Plötze zum Laichen dienen. Wir erinnern 
uns der Bedeutung von Higgel. Ebenſo Muld. (Verwijs en Ver- 
dam, Middelnederlandsch Woordenboek VI. S. 645: prekel een voor- 
werp dat prikt, of een werktuig waarmede men prikt, prikkel). 
Im heutigen Nd. iſt ein Pricken ein kleiner Stock (Dähnert 359 
prikkel Stachel). 

An demſelben See in derſelben Gegend liegt eine Rickſtäd. 
Das iſt eine Stelle, an der ein Fiſcher ſein Fiſcherzeug an einem 
Reck zum Trocknen aufhängt. Mud. rick, reck n. lange dünne 
Stange, Querſtange. Ebenſo möchte ich die Richtſtätte verſtehen, 
1 Flurkarte von Tempelburg am Südufer des Dratzigſees ver— 
zeichnet. 

Wir haben im Kr. Neuſtettin eine große Menge von Flurnamen 
kennen gelernt, die ſich aus der Sprache der Fiſcher erklären. Sie 
ſind faſt alle aus der heutigen mündlichen Überlieferung entnommen, 
gehen aber in ihrer Bedeutung z. T. nachweislich bis in die Zeit 
der mittelalterlichen Koloniſation Pommerns im dreizehnten Jahr— 
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hundert zurück. Die Deutſchen löſten damals die Wenden ab. Wir 
haben uns gewöhnt, die Wenden als ein Voll von Fiſchern zu be— 
zeichnen und in Zuſammenhang damit zu ſtellen, daß jo viele un⸗ 
jerer Seen einen ſlaviſchen Namen tragen. Dem gegenüber ſei mit 
Nachdruck darauf hingewieſen, daß von all den der Fiſcherſprache 
entnommenen Wörtern, die wir in Flurnamen des Kr. Neuſtettin 
kennen gelernt haben, auch nicht eins flaviſch iſt. Die Wenden ſind 
alſo auch auf dieſem Gebiet offenbar nicht die Lehrmeiſter unſerer 
Vorfahren geweſen. 

Für alle, die Flurnamen ſammeln, ſei geſagt: die Namen, mit 
denen die Fiſcher die Stätten ihrer Tätigkeit bezeichnen, gehören zu 
den Flurnamen, ſind ebenſo wichtig wie alle andern und verdienen 
darum, ebenſo wie die andern mit Sorgfalt geſammelt zu werden. 


Zur Auslegung der Satzſtelle 
„usque in Konigkesberge“ in der Urkunde von 1244. 
Von Hans Bütow, Königsberg Nm. 


In den „Unterſuchungen zur Entſtehung und Frühgeſchichte der 
neumärkiſchen Städte“! beſchäftigt ſich der Verfaſſer, H. Wittlinger, 
an 2 Stellen (S. 34 und S. 134) mit der Urkunde von 1244, durch 
die Herzog Barnim l. dem Templerorden das Dorf Nahauſen 
ſchenkt?. W.s Ausführungen hierüber, namentlich auf S. 134, 
fordern eine kritiſche Stellungnahme heraus, die zu andern Ergeb— 
niſſen gelangt. 

Der Herzog bekundet, er habe dem Dorfe Nahauſen ſeine Grenzen 
ad terram Bane et Vidigowe et usque in Konigkes- 
berge et Rorkam? freigebig zugemeſſen. Wörtlich überſetzt 
bedeutet das: Die Feldmark von Nahauſen reicht „bis an das 
Land Bahn und [das Land!] Fiddichow ſowie bis an Königsberg 
und an die Rörike“. Da die Landſchaften Bahn und Fiddichow 
zwei geſonderte Bezirke darſtellten, ſollte man ſtatt ad terram 
beſſer erwarten ad terras, um fo mehr, als 1244 darüber zwei 
verfchiedene Herren geboten; denn das Land Bahn hatte Barnim 1. 
bereits 1234 dem Templerorden gefchenkt?, ſo daß er von den 
beiden Landſchaften im Jahre 1244 nur Fiddichow beſaß. 

Es iſt Ws Verdienſt, daß er, wie's ſcheint, als erſter den 
Eigennamen Rorka auf den Rörikefluß bezieht, anſtatt auf den 
Ort Rörchen, wie es die Forſchung bisher getan hatte. Abgeſehen 
von ſprachlichen Gründen, wonach die Endung à gewöhnlich in den 
lateiniſchen Urkunden der Zeit bei Flußnamen auftritt“ und die 


1) „Die Neumark“, Ihrb. des Vereins f. Gefch. d. Neumark, Heft 8, Lands- 
berg a. W. 1932. Vgl. die vielfach ablehnende Beſprechung von H. Frederichs, 
Stettin, in den „Forſch. z. brand. u. preuß. Geſch.“, Bd. 45, S. 432f. 2) Ich folge 
2 Lichtbildern des ſehr beſchädigten Originals (Geh. Staatsarch. BIn.-Dahlem), 
die das Königsberger Muſeum beſitzt, und dem Druck im P. U. B. 1 Nr. 427. 
3) P. U. B. 1 Nr. 309. 9 Vgl. etwa P. U. B. | Nrr. 288, 308, 310, 312, 377. 
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Form Ror eka auch noch im Jahre 1271 für die Rörike vorkommt“, 
wird W.s Deutung vor allem geſtützt durch die Tatſache, daß die 
Flur von Nahauſen nirgends mit der Rörchener Gemarkung zu— 
ſammenſtößt. Ferner iſt die Oſtgrenze der Nahauſener Feldmark 
in der Urkunde genügend durch die anſchließende terra Bahn feſt⸗ 
gelegt, wogegen die Grenzbezeichnung für die Weſtſeite fehlen 
würde, wenn Rorka nicht die Rörike wäre. 

Die Grenzbeſchreibung von 1244 mutet in der Tat völlig ge— 
ſchloſſen an: der Burgbezirk Bahn bildet die Nordoſt- und Oſt— 
grenze für Nahauſen das Land Fiddichow die Nordgrenze, im 
Süden ſtößt die Feldmark des Ortes Königsberg an, und als 
Scheide im Weſten tritt der Rörikelauf ein. In Hinſicht auf die 
beiden letzten Beſtimmungen entſpricht die alte Grenzziehung noch 
den heutigen Verhältniſſen “. 

H. Wittlinger ſucht auf S. 134 ſeiner Forſchungen glaubhaft 
zu machen, daß „Konigkesberge“ 1244 als terra bekannt war. 
Er beruft fi) auf Klempins Feſtſtellung im P. U. B. IJ S. 65, 
wonach die zu den Burgen gehörigen Landſchaften [in den Ur— 
kunden! provincia, territorium, terra heißen oder auch 
einfach ohne Beiſatz geſagt werde: villa in Colberg, in 
Pyritz, in par vo Stolp, und fügt zur Erläuterung folgende 
Textſtellen bei: 1224 Predictum igitur locum et villas ad supradic- 
tam ecclesiam decrevi debere cum ... villis in territorio 
Cholbergensi: Ztoykow, Jannow nobis pertinentibus, et aliis 
villis in Piritz [:Ztrosewo et Oboy, et villa in territorio de 
Ztaregard, Rinskow nomine]? 1227: addiderunt ... novem vil- 
las in Cholbergensi provincia et tres in Piritzensi et 
unam in Stolp minore (P. U B. I Nr. 222, 241 bezw. 242). 
Dieſelbe Ausdrucksweiſe liege nach W. auch der Faſſung in der 
Urkunde von 1244: terminos eidem ville ad terram Bane et 
Videgowe/® et usque in Konigkesberge [et Rorkam]“ libere de- 
putantes, zugrunde. 

Tatſächlich? Die obigen Belegftellen von 1224 und 27 wollen 
die Lage eines bezw. mehrerer Dörfer innerhalb eines Burg- 
bezirkes oder deren Zugehörigkeit zu einem ſolchen bezeugen. Da— 
gegen beabſichtigt der Satzteil in der Urkunde 1244 die Abgren- 
zung der Feldmark eines Dorfes, Nahauſens, gegen die 
Nachbargebiete. M. E. verbietet der jeweils verſchiedene Zweck die 
Vergleichung beider Ausdrucksformen. 8 

Ferner nimmt die Urkunde von 1244 an der in Frage kommen— 
den Stelle eine deutliche Trennung, einen Ausdruckswechſel, vor. 
Sie faßt zuſammen unter ad terram: Bahn und Fiddichow; fie 
vereinigt danach mit der veränderten Wendung et usque in: Königs— 
berg und Rörike“, wobei allerdings die Einheitlichkeit dieſes Aus 


5) Riedel A 19, S. 174: usque in Rorekam; damit ſtimmt das Orig. 
Nr. 1 des Königsberger Stadtarchivs überein. 9) Vgl. Meßtiſchblätter Nr. 1558 
(Königsberg Nm.) und Nr. 1485 (Uchtdorf). 7 Die Stellen in Eckklammern 
fehlen bei Wittlinger, S. 134. 9 Den Trennungsſtrich hat der Verf. eingefügt. 
9) Vgl. Anm. 8 und die zugehörige Stelle des Haupttextes. : 
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tromaniſcher Taufſtein aus Altenkirchen 
auf Rügen. 


Oſtpommerſcher Fiſcherkopf 
(Granitplaſtik von Joachim Utech aus Belgard i. Pom.). 
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druckspaares durch die Zuſammenſtellung eines Orts- mit einem 
Flußnamen geſtört erſcheint. Wenn „Königsberg“ gleichfalls mit 
Bahn und Fiddichow als terra aufgefaßt werden ſollte, hätte es 
da nicht näher gelegen, jenen Namen ſprachlich zugleich dem Be— 
griffe „Burgbezirk“ zu unterſtellen und die Grenzbeſchreibung ſo 
zu geſtalten: ad terram [befjer: terras] Bane et Videgowe et Konigkes- 
berge / et usque in Rorkam! Sobald man freilich die Worte et 
Rorkam!® außer Betracht läßt, tritt der erwähnte Ausdruckswechſel 
weniger klar hervor und ſcheint Wis Auffaſſung zu Recht zu 
beſtehen, nicht aber bei Berückſichtigung des vollſtändigen Wort— 
lauts. So ergeben ſich ſchon aus der vom rein fprachlichen Stand— 
punkt aus unternommenen Betrachtung der Urkundenſtelle erheb— 
liche Bedenken gegen die Wittlingerſche Ausdeutung. 

Hinzu treten ſachliche Schwierigkeiten. Das Dorf Nahauſen 
liegt weder in den Landſchaften Bahn und Fiddichow noch kann 
es einem etwaigen „Lande Königsberg“ zugehören; die Grenzan— 
gabe wäre ſonſt nichtig. Wenn aber nicht einmal der an die 
Königsberger Ackerflur anſtoßende Ort Na— 
baufen zum Bezirke Königsberg rechnet, wenn zudem die Ge— 
gend von Vietnitz, Nordhauſent) und Belgen!? 1247 bezw. 1248 
ſowie endlich Königsbergs ſüdliche Nachbardörfer 
Jädickendorf und Woltersdorf noch 1270 als im territorium Zeh— 
den belegen!) erwähnt werden: welche Ausdehnung ſchreibt W. 
dann der Landſchaft Königsberg für 1244 zu, in einer Zeit alſo, 
wo Zehden nicht allein der für den Norden des Kreiſes Königs— 
berg namengebende Kaſtellaneiort war, ſondern ſeine militäriſche 
Aufgabe tatſächlich noch zu erfüllen hatte? Mit R. Reiche nehme 
ich als ſicher an, daß Nahauſen — 1244 — im Burgbezirke Zeh— 
den lag!”. Für eine eigene „terra Königsberg“ indeſſen vermag 
ich in jenen Jahren keinen Raum anzugeben. Sie verdankt ihre 
Bildung wohl erſt dem Aufkommen der askaniſchen Macht im 
Gebiete Zehden und dem damit verbundenen Abſinken der vor— 
maligen Bedeutung jenes Ortes. “ Es müſſen demnach auch 
vom geographiſchen Standpunkte aus, d. h. unter Beachtung der 
Einteilung des Kreiſes Königsberg in ſlawiſche Verwaltungsbezirke, 
die größten Zweifel an der Richtigkeit von Wis Meinung erhoben 
werden. In Übereinſtimmung mit der Auffaſſung in den „Kunſt— 
denkmälern des Kreiſes Königsberg Nm.“ 0 glaube ich daher, daß 
die Urkunde von 1244 mit der Faſſung us que in Konigkes- 
berge nicht eine terra Königsberg vorausſetzen will, daß viel- 
mehr die Flur von Nahauſen ſich nach der Anſicht des Ausſtellers, 
Barnims l., erſtrecken ſollte bis heran an die Feldmark der Ort- 
ſchaft Königsberg. 

Über die Weſensart Königsbergs läßt ſich aus dem Wortlaute 


10) W. hat (S. 134) dieſe Beſtimmung in feinem Abdruck vernachläſſigt. 
11) Balt. Studien N. F. Band 26 (1924), S. 52 J. 12) ebd., s. 13) ebd. S. 53 zz. 
14) Rob. Reiche, Bauſteine z. Geſchichte d. Stdt. Königsberg Nm. im M.⸗A., 1898, 
S. 25. 15) So auch Wittlinger, S. 96. 16) a. a. O., S. XIV. 
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nichts herausleſen. Berechtigt iſt der Schluß, daß neben der alten 
Slawenſiedlung eine deutſche Niederlaſſung erwachſen war — darauf 
deutet die Umbenennung in das deutſche „Königsberg“ — und 
daß zugleich dieſe Ortſchaft bekannt genug war, um den unbeſtimmten, 
beifaglofen Ausdruck usque in Konigkesberge als aus- 
reichend erſcheinen zu laſſen, genau wie man den bloßen Flußnamen 
Ror ka als eindeutige Beſtimmung empfand. 


Urgeſchichtliche Fundberichte. 


Anknüpfend an die zuletzt von E. Walter i. J. 1923 in den 
Monatsblättern gedruckten Berichte werden wir in Zukunft wieder 
laufend kurze Aufſätze über urgeſchichtliche Funde in Pommern 
bringen. Wir hoffen damit dem erfreulich anwachſenden Intereſſe 
weiter Kreiſe an der Urgeſchichte entgegenzukommen. Vgl. auch 
Balt. Stud. N. F. 35 (Stettin 1933) S. 314 Anm. 


Ein älterbronzezeitlicher Verwahrfund von Stecklin, Kr. Greifenhagen. 
Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Im Jahre 1922 fanden Torfarbeiter in der Nähe von Stechlin, 
Kr. Greifenhagen, einen großen Bronzeſchatz, der durch den Lehrer 
des Ortes ſichergeſtellt wurde. Der von E. Walter (Monats⸗ 
blätter 37 [1923] S. 20) bereits kurz erwähnte Fund geriet jedoch 
wieder in Vergeſſenheit und wurde erſt im November 1933 durch die 
Bemühungen von Herrn Rektor Dr. Worch, dem Pfleger für die 
kulturgeſchichtlichen Bodenaltertümer im Kreiſe Greifenhagen, wie— 
derentdeckt. 

Der Fund beſteht aus 40 Einzelſtücken, die mit der üblichen 
braunen Moorpatina überzogen und faſt alle vorzüglich erhalten ſind. 

1. Gerippter Halskragen. Gr. Dm. 13 em. Die 9 Rippen 
ſind mit auf Lücke geſetzten Gruppen von ſenkrechten Einſchlägen 
verziert. i 

2.—3. Zwei große Armſpiralen aus bandförmigem Bronze— 
draht von dreieckigem Querſchnitt. 

4.—5. Zwei Armbänder (?) aus dünnem Bronzeblech mit ge— 
triebenen Buckeln verziert. f 

6.—8. Drei maſſive, offene Armringe von rundem Querſchnitt. 

9.—12. Vier große Bronzenadeln mit ſenkrecht durch- 
bohrtem Kopf. L. 22— 23 em. 

13. Bronzedolch. Auffällig iſt das Fehlen der Nietlöcher, 
vielleicht ein unvollendetes Stück? L. 23,8 em. 

14. Randaxt mit Raſt. L. 15 cm. 

15.—17. Bruchſtücke von Abſatzäxten. Die Bruchſtellen find 
alt: alſo wohl zum Einſchmelzen beſtimmtes Rohmaterial. 

18.— 20. Drei volutenförmige kleine Anhänger. Sie bilden 
zuſammen mit N 

21.— 23. drei Spiralröllchen aus bandförmigem Bronze— 
draht wohl Teile einer Halskette. 


www.rcin.org.pl 


Vorgeſchichtliche Fundberichte. 43 


115 — 30. Sieben kleine Bronzeſpiralen aus bandförmigem 
Dra 

31.—40. Zehn kleine Bronzeſpiralen aus rundem Draht, 
3. T. ſehr ſtark verbogen. 


Stecklin, 


Kr.Greifenhagen. 


Der Schatz von Stecklin gehört zu den größten und ſchönſten 
pommerſchen Depotfunden der II. Periode der Bronzezeit 
(ca. 1800—1600 v. Chr.). Mehrere Stücke, der Dolch und die 
volutenförmigen Anhänger, ſind für unſere Provinz bisher die ein⸗ 
zigen ihrer Art. Die Zuſammenſetzung des Fundes beleuchtet ſcharf 
die kulturellen Verhältniſſe Mittelpommerns während der älteren 
Bronzezeit. Neben weit verbreiteten Formen wie den Nadeln mit 
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durchbohrtem Kopf, den Beilen, den Armringen uſw. ſteht als rein 
nordiſch-germaniſches Erzeugnis der gerippte Halskragen. Andere 
Stücke weiſen auf ſüdliche Beziehungen: die getriebenen Armbänder 
gehören in die Gruppe der ſog. „ungariſchen“ Gürtelbleche, die 
volutenförmigen Anhänger haben Entſprechungen in Süddeutſchland. 
Die nordiſche Kultur, die in Vorpommern und auf der Inſel Rügen 
in der älteren Bronzezeit ſchon herrſcht, hat alſo damals in Mittel- 
und Hinterpommern noch mit anderen Einflüſſen zu ringen. Erſt 
eine etwas ſpätere Zeit bringt auch für dieſe Gebiete den Sieg des 
Germanentums. | - 


Ein älterbronzezeitlicher Berwahrfund von Lanckom, 
Kr. (Schivelbein)⸗Belgard. 


Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Einige Jahre vor dem Kriege wurden in der Nähe von 
Lanckow mehrere Bronzeringe ausgepflügt und durch Herrn Paſtor 
Große zu Wurow ſichergeſtellt. 

Der Fund beſteht aus 5 maſſiven, reich mit eingepunzten Strich— 
und Dreiecksmuſtern verzierten Bronzeringen. Alle Stücke ſind mit 
ſchöner, dunkelgrüner Edelpatina bedeckt, nur an wenigen Stellen 
hat „wilde“ Patina die Oberfläche zerfreſſen. 


1. Großer offener Halsring (?) von ovalem Querſchnitt mit 
durchlochten Enden. Gr. Br. 16,5 em. 

2.—3. Zwei geſchloſſene Ringe von ovalem Querſchnitt. 
Gr. Br. 12,8 bzw. 12,6 em. Abnutzungsſpuren an den inneren 
Schmalſeiten laſſen vermuten, daß die Ringe an Bändern, vielleicht 
als Bruſtſchmuck, getragen wurden. 

4.— 5. Zwei kleine, offene Armringe (2) mit „Pfötchenenden“ 
von D-förmigem Querſchnitt. Gr. Br. 7,5 em. 

Alle Typen unſeres Fundes haben ihre genauen Entſprechungen 
in dem großen Depotfund von Roſſenthin ), Kr. Kolberg— 


1) Berlin, Muſ. f. Vor- u. Frühgeſchichte, Kat. De 3535—63. Die wich⸗ 
tigſten Stücke des Fundes ſind abgebildet bei C. Schuchhardt, Vorgeſchichte 
von Deutſchland, S. 122, Abb. 95. 
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Körlin, der durch einen gerippten Halskragen und andere Stücke der 
II. Periode der Bronzezeit (ca. 1800 — 1600 v. Chr.) zuge⸗ 
wieſen werden muß. Dadurch iſt auch die Zeitſtellung unſerer Ringe 
geſichert. 


Bericht über die Verſammlung am 19. Februar 1934. 


Kunſtwerke ſoziologiſch betrachten heißt, den inneren Beziehungen 
nachgehen, welche die Kunſtwerke mit dem Charakter des Landes 
und der Menſchen, denen ſie zugehören, verbindet. 

Dieſe Betrachtungsweiſe hatte ſich Herr Provinzialkonſervator 
Dr. Balke für ſeinen Vortrag: „Pommern im Spiegel 
ſeiner Kunſtdenbhmäler“ als Grundlage gewählt. Es galt 
die Frage zu beantworten: Wie ſpiegeln ſich in den Bau- und Kunſt⸗ 
denkmälern die pommerſche Landſchaft, der pommerſche Menſch, ſeine 
beſonderen Schickſale, ſeine Seele? 

Die pommerſche Landſchaft iſt gekennzeichnet durch rauhes Klima, 
mit großenteils wenig fruchtbarem Boden, der Menſch hat hier mehr 
wie in anderen deutſchen Gegenden Jahrhunderte hindurch in 
Kampfſtellung geſtanden, ſein Charakter iſt zäh und ſchwerblütig; 
dem entſprechen die Bau- und Kunſtdenkmäler, deren Merkmal 
Schwere, Ernſt und Sprödigkeit iſt. Schon an vorgeſchichtlichen 
Funden laſſen ſich dieſe Merkmale erkennen. 

Während der erſte große Monumentalbau des deutſchen Mittel— 
alters in Pommern, der Kamminer Dom, in der reichen Gliede— 
rung ſeiner auf imponierende Repräſentation abgeſtellten Südſeite 
aus den pommerſchen Rahmen herausfällt, liegt der erſte Höhepunkt 
ſtammesbetonter Baukunft vielmehr in den Feldſtein-⸗ 
kirchen des Mittelalters, die in ihrer ſtraffen und kubiſch 
ſo klaren Form Ausdruck der zähen Energie der Einwanderer des 
13. Jahrhunderts ſind, die mit Schwert und Pflug zugleich ſich in 
Pommern eine Exiſtenz ſchaffen mußten. Als gleichzeitige Aus— 
ſtattungsſtücke dieſer Kirchen ſind uns eine Reihe ſchöner Kalkſtein— 
taufen erhalten, von denen wir auf der Beilage den Taufſtein von . 
Altenkirchen auf Rügen zeigen, in deſſen geheimnisvoll vieldeutigen 
Köpfen vielleicht ein Reſt heidniſch-nordiſcher Vorſtellungen zum 
Ausdruck kommt. Trotzig abwehrend, der ſeeliſchen Haltung der 
Oſtpommern entſprechend, überragt das Weſtwerk des Kolberger 
Domes die Stadt, deſſen pommerſcher Charakter durch einen Ver— 
gleich mit den heiteren leichten Formen des Straßburger Münſters 
durch den Vortragenden beſonders eindringlich gemacht wurde. Leich— 
tere Formgebung mit beinahe unpommerſchem Temperament zeigen 
100 Jahre ſpäter die großen Bauwerke aus der Blütezeit der Hanſe— 
ſtädte (St. Nikolaikirche in Greifswald, Rathaus in Stralſund). 
Doch kommt gerade in den Marienkirchen dieſer beiden führenden 
Städte die ganze Schwere der pommerſchen Art wieder zum Durch— 
bruch. Wuchtig ragen jedoch auch an vielen kleinen Städten Pom— 
mernns große maſſive Kirchbauten empor (Tribſees). Sie waren, 
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wie der Kolberger und Kamminer Dom, in ihrer Art ebenfalls als 
Repräſentativbauten des Deutſchtums gegenüber der ſlaviſchen Um— 
welt gedacht 

Die Reformation bedingt eine Umgeſtaltung des Kirchenbaues; 
die Formengebung wendet ſich nun der Kanzel zu. In Oſtpommern 
waren es hauptſächlich die Patronatsherren, welche auf die Kirchen— 
geſtaltung beſtimmenden Einfluß ausübten, während wir im Pyritzer 
Weizacker die Buntheit bäuerlicher Volkskunſt finden (Kirche in 
Brietzig, Kr. Pyritz) 

Die letzte Periode pommerſchen kulturellen Eigenlebens äußert 
ſich in der behäbig gediegenen bürgerlichen Wohnhultur, die ſich in 
vielen Patrizierhäuſern des 18. Jahrhunderts offenbart (Wolgaſt, 
Stettin, Kolberg u. a.). Das Barock hat in Pommern bezeichnender— 
weiſe faſt gar keine Vertreter aufzuweiſen, mehr lag dem pommer— 
En Charakter die bürgerliche Strenge des Klaſſizismus (Putbuſer 

Schauſpielhaus). 

Am Schluſſe ſeines durch reichſtes Bildermaterial kluſtrierten 
Vortrages brachte Balke dann Belege, wie auch in Malerei und 
Plaſtik die pommerſche Seele zum Ausdruck kommt. Beredte Bei— 
ſpiele ſind das berühmte Elternbild Philipp Otto Runges in der 
Hamburger Kunſthalle und der „Abend in Eldena“ von Caſpar 
David Friedrich. 

Das mangelnde Intereſſe an heimatlichen Kunſtwerken gerade 
in Pommern hat — wie der Vortragende zum Ausdruck bringen 
mußte — gerade in Pommern vieles dem Verfalle preisgegeben. 
Daß aber auch heute noch die ureigne pommerſche Note des Spröden, 
Schweren und Strengen lebendig iſt, zeigt die Schöpfung des zeit— 
genöſſiſchen Künſtlers Joachim Utech aus Belgard, der aus dem 
härteſten Material, dem Granit, den Kopf eines pommerſchen 
Fiſchers meißelte 5. die Abbildung auf der Beilage), echt pommerſch 
in Material und Geſtaltungsweiſe. Ulrich. 


Jahresbericht 
der Ortsgruppe Stargard in Pom. für 1933. 


Im abgelaufenen Geſchäftsjahr verlor die Ortsgruppe 3 Mit» 
glieder durch den Tod, 8 Mitglieder durch Verſetzung (auch in den 
Ruheſtand), und 3 Mitglieder ſind ausgeſchieden. Abgeſehen von den 
zahlreichen Mitgliedern im Landpoſtzuſtellkreiſe, die unmittelbar von 
Stettin aus mit dem Schrifttum der Geſellſchaft beliefert werden, 
zählt die Ortsgruppe nunmehr 2 Ehrenmitglieder, 7 Mitglieder auf 
Lebenszeit und 116 ordentliche Mitglieder. 

In 7 Monatsverſammlungen konnten die durch die Monats- 
blätter angekündigten Vorträge geboten werden, die fleißigen Beſuch 
und dankbare Zuhörer fanden. An dem Ausflug zur 600-Jahrfeier 
der Stadt Falkenburg am 17. September beteiligten ſich zahlreiche 
Mitglieder der Ortsgruppe. Sie fühlten ſich durch die Kraftwagen— 
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fahrt durch das ſchöne Pommern, die Darbietungen in Falkenburg 
und durch die von anregenden Vorträgen begleiteten Beſichtigungen, 
auch in Dramburg ſowie auf den Wendenwällen am Wothſchwien— 
ſee, reich belohnt. Falch. 


Zeitſchriftenſchau. 


Königin⸗Küraſſiere. Nachrichtenblatt. Ig. 11. Nr. 36. Pafe- 
walk 25. Dezember 1933. 

v. Albedyll: Karl Auguſt von Schäffer, Kommandeur unſeres Re— 
giments 1807 — 08 (mit Bild). S. 7— 10. — Derſ.: Jagdreiten bei Pafe- 
walk. S. 12 — 18. 

Swinemünder Zeitung. 1933 Aug. 12. 19. 26. Sept. 2. 9. 19. 

Burkhardt, Robert: Vom heimiſchen Handwerk. Die Wolliner 
Kürſchnergilde. 

Der Türmer. Deutſche Monatshefte. Berlin 1934. S. 25 — 32. 

v. Knobelsdorff, Hans: Das Stammbuch des Hans Friedrich 
von Knobelsdorff (1612 —34). (Das Stammbuch iſt im Beſitz des Herrn 
v. Knobelsdorf in Paſewalk. Es enthält Eintragungen folgender z. T. auch 
pommerſcher Adliger: Ahlimb, Bardeleben, Berg, Blankenburg, Britzke, 
Creytz, Dobeneck, Eltz. Fölckerſamb, Fürſtenberg, Gersdorff, Glaubitz, 
Groeben, Grünberg, Hake, Hackewitz, Heyden, Heyking, Kalckreuth, Kittlitz, 
Knoblauch, Koſchembar, Lehndorff, Leſſel, Lühe, Maltitz, Manteuffel, 
Marwitz, Moltke, Niebelſchütz, Nieſewand, Noſtiz, Oelsnitz, Oppen, Dften- 
Sacken, Otterſtedt, Owſtin, Pannwitz, Phuel, Platen, Plato, Plotho, Putlitz, 
Rabenau, Ramin, Reſtorff, Rhoden, Rotenhahn, Rothenburg, Rothkirch, 
Salza, Schenkendorff, Schireting, Schlabrendorff, Schlichting, Schlieben, 
Schoenaich, Schulenburg, Sparr, Stechow, Troſchke, Tſchammer, Unruh, 
Waldenfels, Wiedebach, Winterfeld, Wurmb, Zedlitz und Zobeltitz). 

Die Neumark. Mitteilungen des Vereins f. Geſch. der Neumark. 
Ig. 11. Langsberg a. W. 1934 Nr. 1/3. 

—: Städtiſche Beamte und ihre Gehälter 1804 und 1805. S. 11— 15 
(berückſichtigt auch Dramburg). 

Archiv für Religionswiſſenſchaft. Bd. 29. Leipzig 1933. 

Weber, Leo: Zu Eleufis und Arkona. S. 170 - 175 (griechifch- 
orientaliſches Vorbild des Svantevit). 

Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 
Geſchichte. Bd. 46, 1. Berlin-Dahlem (1934). 

Kittel, Erich: Zantoch als Grenzburg und Netzepaß zur Johanniter— 
und Deutſchordens-Zeit. S. 1— 27. — Moegelin, Herbert: Das 
Retabliſſement des adligen Grundbeſitzes in der Neumark durch Friedrich 
den Großen. S. 28 — 69. — Ludat, Herbert: Die Namen der branden- 
burgiſchen Territorien. S. 166—175 („Barnem hieß auch der Beſitzer des 
Landes Barnim, . .. für deſſen Identität mit dem Pommernherzog Barnim 
nichts als die Namengleichheit ſpricht.“) 

Mecklenburg - Streliger Geſchichtsblätter. Ig. 9. Neu- 
Strelitz 1933. N 
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48 Mitteilungen. — Verſammlungen. 


Biereye, Wilhelm: Über die Perſonen im Ratzeburger Zehntlehn— 
regiſter von 1230. S. 1—160. (Auseinanderſetzung mit Jegorow; wichtig 
auch für die Geſchichte der Beſiedlung Pommerns). 


Amtliches Nachrichtenblatt des Stettiner Verkehrs- 
vereins. Ig. 8. Nr. 4. Stettin 16. Februar 1934. 

Altenburg, O.: Oberpräſident Sack im Andenken der Nachwelt. 
S. 1— 5 (mit Abbildungen). 


Mitteilungen. 


Am 25. Februar beging Herr Oberſtudienrat i. R. Profeſſor Dr. Alfred 
Haas, Ehrenmitglied unſerer Geſellſchaft, die ſeltene Feier des goldenen 
Doktor⸗-Jubiläums. Unſere Geſellſchaft hat ihm durch den Vorſitzenden 
in der Monatsverſammlung am 19. d. Mts. ihre Glückwünſche und den 
Dank für ſeine raſtloſe Arbeit im Dienſte der pommerſchen Heimatforſchung 
ausgeſprochen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen in Stargard 
i. Pom.: Apotheker Dr. Radtke; in Tempelburg: Apotheker H. Schneider. 
Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Dr. med. Mühlmann in Stettin. 


Wir bitten dringend, den Jahresbeitrag für 1934 in Höhe von 
5.— RM. (freiwillige Mehrleiſtungen find im Intereſſe der pommerſchen 
Heimatforſchung herzlich willkommen) auf das Poſtſcheckkonto der Gefell- 
ſchaft — Stettin Nr. 1833 — bis ſpätetens 1. April d. J. zu überweiſen 
oder vormittags auf der Geſchäftsſtelle in Stettin, Karkutſchſtraße 13, ein- 
zuzahlen. Zur Überweiſung des Betrages lag dem vorigen Heft eine Zahl- 
karte bei. In Stettin findet Einziehung durch Boten nicht mehr ſtatt. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Berlin. Die nächſte Verſammlung findet am 
Mittwoch, dem 28. März 1934, abends 8° Uhr in dem neuen Lokal der 
Ortsgruppe, Potsdamerſtr. 22, Kaffeeſtube Reh (kurz vor der Potsdamer 
Brücke), ſtatt. Den Vortrag hält Regierungsrat Paſſar ge über das Thema: 
„Der pommerſche Menſch.“ 


Ortsgruppe Stargard i. Pom. Freitag, den 16. März 
um 20 ¼ Uhr in der Mädchenmittelſchule am Neuen Tor: Studienrätin 
D. Prechel, Neuere Ausgrabungen in Trier. — Die Veranſtaltungen der 
Ortsgruppe werden durch die Monatsblätter und durch Aushänge in den 
Schaufenſtern der Buchhandlungen bekannt gegeben. 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 19. März, abends 
8 Uhr im grünen Saal des Konzerthauſes: Dr. Murawski, Die deutſche 
Oſtmark in den Verhandlungen von Verſäilles. 
Schriftleitung: eee Dr. Frederichs, Stettin, . 13 (Staatsarchiv). 


von Herrcke & Lebeling in Stett 
Verlag der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und A ende kunde in Stettin. 
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